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1. Der Vortrag unterteilt sich in 2 
Teile:

Allgemeines zum Thema 
Barrierefreies Wohnen

2. Kurzbericht über die 
laufende Nachuntersuchung von 
Modellprojekten zum Thema 
Barrierefreies Wohnen in Bayern 
im Auftrag der Obersten 
Baubehörde Bayern



„Der Wert einer Gesellschaftsform wird 
einmal daran gemessen werden, wie sie ihre 
Alten behandelt haben“ Albert Einstein

© statistisches bundesamt deutschland



Haushaltsstrukturen in Deutschland -
quantitative Verschiebungen
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Für wen sollen wir in Zukunft bauen?
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WICHTIG FÜR DIE ALLTAGSTAUGLICHKEIT SIND DIE WEGERELATIONEN?



BRASILIEN

WAS BEDEUTED ALLTAGSTAUGLICHKEIT?
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Elderly people in their home: case study of the elderly peoples’ life in interior space, Copenhagen, 2003
Kyoko Ikuta: Architect phd-student, Nagoya University, Japan

WAS BEDEUTED ALLTAGSTAUGLICHKEIT?





Daycarecenter
Arch. Kawai, Kyoto





GENERATIONENWOHNEN - „IN DER WIESEN“ - 1210 Wien



barrierefreies und integriertes wohnen
nachuntersuchung von modellprojekten in bayern 
im autrag der obersten baubehörde bayern

einführung - anlass und ziel
- untersuchungsmethoden

untersuchte projekte - bad birnbach
- dorfen
- günzburg
- ingolstadt hollerstauden
- ingolstadt sebastiansstraße
- kempten
- manching
- münchen volpinistraße
- regensburg

ergebnisse - baulich-räumliche qualitäten
- räumlich-soziale konzeption
- soziales
- wirtschaftliche aspekte







aspekte der barrierefreiheit

bayerische bauordnung - novelle 2003

BAYERISCHE BAUORDNUNG

Artikel 46, Absatz 2: 
In Gebäuden mit mehr als 2 Wohnungen müssen die Wohnungen eines 
Geschosses barrierefrei erreichbar sein. In diesen Wohnungen müssen die 
Wohn- und Schlafräume, eine Toilette, ein Bad und die Küche oder 
Kochnische sowie der Raum mit Anschlussmöglichkeit für eine 
Waschmaschine mit dem Rollstuhl zugänglich sein.

Dies gilt nicht, soweit die Anforderungen, insbesondere wegen schwieriger 
Geländeverhältnisse, wegen des Einbaus eines sonst nicht erforderlichen 
Aufzugs oder wegen ungünstiger vorhandener Bebauung, nur mit 
unverhältnismäßigem Mehraufwand erfüllt werden können.



barrierefrei
grundlage für die Modellvorhaben ist die Planungsnorm DIN 18025 ‚barrierefreie 
wohnungen‘

integriert
„die Idee des integrierten Wohnens ist das zusammenleben unterschiedlicher, sich 
gegenseitig stützender Bewohnergruppen in größeren Wohnanlagen zu fördern...“

modellvorhaben ‚integriertes und barrierefreies wohnen‘

Barrierefreie Integrationswohnanlagen sollten, so die Zielvorstellung des 
Modellvorhabens, den Anforderungen aller Bewohner gerecht werden.

Das bedeutet, dass die Gebäude von nicht behinderten und Behinderten gleichermaßen 
genutzt werden können. 

Integrationswohnanlagen sind keine Spezialeinrichtungen für Behinderte oder alte 
Menschen. Für diese gibt es zwar vielfältige Wohneinrichtungen wie Heime, die eventuell 
in baulicher Hinsicht auf die speziellen Bedürfnisse der Bewohner besser eingehen 
können, diese aber von einem Leben in einem ‚normalen’ bzw. gewohnten Umfeld 
abschirmen.

Ziel der barrierefreien Integrationswohnanlagen ist die Mischung unterschiedlichster 
sozialer Gruppen und Haushaltsformen. 

Solche Wohnprojekte verlangen insbesondere vielfältige und veränderbare 
Wohnungstypen, Gemeinschaftsräume sowie barrierefreie Zugänglichkeit.



laufende primärerhebung wohnungsmarkt bayern - eigentum



untersuchungsebene - befragungsmethodik

- Bewohnerbefragung - Fragebogen und Interviews
- Fotos durch die Befragten
- Beobachtungen vor Ort
- Expertenbefragung
- Literatur- und Dokumentenanalyse

modellvorhaben ‚integriertes und barrierefreies wohnen‘

„Wir sind ein Paar und hätten gerne mehr Rückzugsmöglichkeit. 
Die Zimmer sind für 2 Personen sehr eng und können schlecht möbliert werden. Die Terrassen sind sehr klein.“ 





fallbeispiele - dorfen - landeswettbewerb 2003 - preisträger



fallbeispiele - dorfen - landeswettbewerb 2003 - preisträger

Wohnhäuser mit Wohngruppen für Menschen mit Behinderung
Arch. Krug + Partner



fallbeispiele - dorfen - landeswettbewerb 2003 - preisträger

„Vom Zimmer aus können wir sehen, was draußen los ist.“

„Die Zimmer können wir selbst gestalten.“

„Wenn man von den Wohngruppen nach Außen blickt sieht man fast immer die Seeterrasse.“ 



fallbeispiele - dorfen - landeswettbewerb 2003 -preisträger

„Die Cafeteria ist der wichtigste Treffpunkt der gesamten Anlage. Hier trifft sich jeder. Hier nehmen wir auch 
unsere Mahlzeiten ein.“

„Es gibt hier sogar eine unterirdische barrierefreie Verbindung aller Häuser und barrierefreie Spielanlagen.“
(Heimleiter)



fallbeispiele - ingolstadt hollerstauden - landeswettbewerb 2003 - anerkennung



fallbeispiele - ingolstadt hollerstauden - landeswettbewerb 2003 - anerkennung

Generationenwohnen
Arch. Behnisch



fallbeispiele - ingolstadt hollerstauden - landeswettbewerb 2003 - anerkennung

„Wir kennen uns alle und wissen, wie es jedem geht.“

„Die Wohnung wirkt etwas schlauchartig aber die Freiflächen sind sehr schön.“

„Am liebsten sitzen wir auf dem Balkon“





fallbeispiele - manching - landeswettbewerb 2003 - preisträger



fallbeispiele - manching - landeswettbewerb 2003 - preisträger

Seniorenwohnanlage
Arch. Glaser



„Ich habe ein Auto. Mit dem fahre ich meine Nachbarn auch mal nach Ingolstadt.“

„Kochen tue ich nur noch selten. Wir essen gemeinsam im Erdgeschoss.“

„Am Abend sitzen wir gerne bei schönem Wetter auf der Terrasse zusammen draußen.“

„Alles ist schön bequem und gut nebeneinander.“

fallbeispiele - manching - landeswettbewerb 2003 - preisträger



fallbeispiele - ingolstadt sebastianstraße - modellvorhaben



Generationenwohnen
Arch. Meck



fallbeispiele - ingolstadt sebastianstraße - modellvorhaben

„Man fällt mit der Tür ins Haus und es gibt keine wirkliche Trennung zwischen Schlaf- und Wohnraum.“

„Hauptsache ich habe einen eigenen Eingang.“

„Die Badewanne haben wir selbst eingebaut.“



fallbeispiele - bad birnbach - modellvorhaben



Bad Birnbach
Arch. arc-Architekten

fallbeispiele - bad birnbach - modellvorhaben



fallbeispiele - bad birnbach - modellvorhaben

„Es ist sehr schön hier im Dachgeschoß mit dem offenem Gebälk.“

„Der offene Grundriss ohne Türen ist praktisch. Allerdings können mir die Leute auf dem Laubengang in die Wohnungen schauen.“ 

„Es sind hier kein Stolpersteine für Behinderte vorhanden.“ 

„Die Anlage ist gut für Behinderte geeignet. Es ist alles für mich erreichbar.“



fallbeispiele - günzburg - modellvorhaben



Günzburg
Arch. Sahner



fallbeispiele - günzburg - modellvorhaben

„Wir hier im zweiten Stock, haben die Abstellbereiche direkt an der Wohnungstür. Das finde ich sehr praktisch.“ 

„Dadurch, dass es hier zu wenig Abstellbereiche gibt stellen die Leute ihren Unrat einfach vor den Wohnungen ab.“

„Mir gefällt  die Aussicht. Es ist alles schön grün drum herum.“



fallbeispiele - kempten - modellvorhaben



fallbeispiele - kempten - modellvorhaben

„Wir blicken direkt auf die Iller.“

„Die Individualisierung der Gangbereiche vollzog sich etwas schleppend.“

„Das Cafe Etwas ist unsere zweite Heimat.“



fallbeispiele - münchen volpinistraße - modellvorhaben



Arch. Steidle + Partner

fallbeispiele - münchen volpinistraße - modellvorhaben



fallbeispiele - münchen volpinistraße - modellvorhaben

„Das größte Problem hier ist, dass die Aufzüge fehlen.“

„Wir haben eine Wohnung über zwei Geschosse und sogar einen kleinen Garten.“

„Uns gefällt der großzügige Schnitt mit offener Küche. Allerdings sind die Flure sehr dunkel.“



fallbeispiele - regensburg - modellvorhaben



fallbeispiele - regensburg - modellvorhaben

„Wir hätten gerne einen Balkon.“

„Die Gänge sind sehr dunkel.“

„Zusammen mit dem Wasserlauf wirk der Innenhof wie eine kleine Altstadtoase.“

„Eine Neubauanlage wäre mir zu modern.“



untersuchungsergebnisse

Bewohnerstruktur



Anpassbarkeit der Wohnung

An welche sich wechselnde Lebensumst�nde sollte sich ihre

Wohnung anpassen lassen?

Anpassung an Gesundheitszustand (Alter)                52%
Anpassung an Mobilit�tseinschr�nkungen (Alter)     44%
Anpassung an Familie (vergr�§ern/verkleinern)        25%
Noch keine Gedanken gemacht                                   22%
Anpassung an Single Haushalt im Alter.                     19%
Anpassung nicht n�tig                                                    13%

untersuchungsergebnisse - baulich-räumliche qualitäten



Zuschnitt der Wohnungen

Beispiel Seniorenanlage Manching
Architekt Wolfgang Glaser, München

untersuchungsergebnisse - baulich-räumliche qualitäten



Wie beurteilen sie folgende 
Eigenschaften ihrer Wohnanlage?

untersuchungsergebnisse - baulich-räumliche qualitäten

83%

90%



Barrierefreiheit des Wohnquartiers

erledigen sie ihre alltäglichen besorgungen zu fuß?

untersuchungsergebnisse - baulich-räumliche qualitäten



untersuchungsergebnisse - entwicklungsfähige räumlich-soziale konzeption

Die emotionale Dimension von Baumaterialien
Beurteilung der eigenen Wohnanlage

95%



Die emotionale Dimension von Baumaterialien
Postkartenvergleich

untersuchungsergebnisse - entwicklungsfähige räumlich-soziale konzeption



Bewohner:
„ich gehe vor die Tür und bin in der Natur“

Die Landschaft als vorgelagerte Qualität
Die besondere Bedeutung der Freibereiche

untersuchungsergebnisse - entwicklungsfähige räumlich-soziale konzeption



Gemeinschaftsflächen

An welchen Orten kann man gut mit den Nachbarn 
in Kontakt kommen?

In der eigenen Wohnung 26%
Im Eingangsbereich 50%
Im Treppenhaus, Flur, Laubengang 60%
Im Aufzug 10%
In den Gemeinschaftsräumen 22%
In den gemeinschaftlichen Freibereichen 51%
Im Cafe, Laden etc in der WA 29%
Außerhalb der WA 12%
An einem sonstigen Ort 10%

Ich habe kein Interesse an Kontakten 4%

untersuchungsergebnisse - entwicklungsfähige räumlich-soziale konzeption

47%

78%



untersuchungsergebnisse

gemeinschaft - informelle kommunikationsräume

Neben  baulichen Grundvoraussetzungen sollten insbesondere auch die 
informellen Kommunikationsräume, wie die Erschließung und 
Wohnnebennutzungen dahingehend konzipiert werden, dass sie für alle 
Bewohner zu nutzen sind und ein kommunikatives Zusatzangebot bieten. 
Insbesondere den wohnungsnahen Freiräumen kommt dabei, wie sich in 
dieser Untersuchung zeigte, eine besondere Bedeutung zu. Diese Flächen 
eignen sich besonders, um den integrativen Ansatz der Wohnanlagen zu 
stärken.



Räumliche und programmatische Vernetzung mit dem umgebenden Quartier
Beispiel Bad Birnbach
arc-Architekten

untersuchungsergebnisse - sozialer anspruch in konzeption und laufendem betrieb



Die Erwartung der Sozialpolitik, Nachbarschaften sollten das 
familiäre Netz und Verwandtschaftsbeziehungen ersetzen, kann, so
zeigt die Studie, Nachbarschaften auch überfordern.

Eine 1998 vom Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 
durchgeführte Studie führt dazu folgendes aus:
„In der Regel suchen Bewohner in ihrer Nachbarschaft nicht 
Gemeinschaft, sondern eher funktionale Beziehungen.

Entsprechend unterscheidet sich die Intensität sozialer Beziehungen im 
Wohnbereich nach Lebensphasen und Lebensstilen. In Gruppen, die 
durch Aktivitäten und soziale Beziehungen stark außenorientiert sind, 
gehen die sozialen Kontakte zu den Nachbarn kaum über sporadische 
Kontakte und einen freundlich-distanzierten Umgang unter Einschluss 
kleiner Gefälligkeiten hinaus. 

Soziale Gruppen, die Nachbarschaft intensiv leben, tun dies aufgrund 
ihrer persönlichen Situation oder aus Mangel an Alternativen: Familien 
mit Kindern und alte Menschen, immobile und benachteiligte Gruppen; 
für letztere sind Nachbarschaftsbeziehungen häufig eine zentrale
Voraussetzung für die Bewältigung des Alltags.

Allerdings bestehen intensive Kontakte meist nur zu einzelnen 
Personen.“

Partizipation
Die Inszenierung von Nachbarschaft

untersuchungsergebnisse - sozialer anspruch in konzeption und laufendem betrieb



Integration - Hausgemeinschaft

untersuchungsergebnisse - sozialer anspruch in konzeption und laufendem betrieb

42%

70%

72% 85%



„Wir haben die moralische Pflicht, der Zukunft 
ganz anders gegenüber zu stehen, als wenn 
sie etwa eine Verlängerung der Vergangenheit 
und Gegenwart wäre!“ Sir Karl Popper

„Aufgabe (Pflicht) der Architektur ist es, das 
Leben zu interpretieren“ Siegfried Gideon



untersuchungsergebnisse

räumliche faktoren und soziokulturelle qualitäten
In den Fallstudien wurde insbesondere deutlich, dass das Gelingen der Projekte, d.h. die 
Ausbildung einer positiven Wohn- und Lebensatmosphäre niemals von räumlichen 
Faktoren alleine abhängig ist, sondern insbesondere soziokulturelle Qualitäten eine 
große Rolle spielen.

Wohnen muss als ein umfassender Begriff verstanden werden, der die bauliche 
Ausprägung der Wohnung bzw. der Wohnanlage und die Infrastruktur des 
Wohnumfeldes genauso umfasst, wie die sozialen Handlungsmöglichleiten und 
Lebensbedingungen der Bewohner.



partizipation - koordination der verschiedenen projektbeteiligten

Gute Erfahrungen wurden damit gemacht, wenn es in der Planungsphase einen 
Koordinator gab, der die verschiedenen Ansprüche baulicher, sozialer und 
organisatorischer Art integrierte und auf die richtige aufeinander abgestimmte 
Verknüpfung der Maßnahmen achtete. 

Bei verschiedenen Projekten war jedoch zu beobachten, dass die zunächst 
angestrebte Koordination der verschiedenen Interessen in der Betriebsphase oftmals 
stark nachließ, nicht ohne Auswirkung auf die Projekte.



demographischer wandel -
barrierefreies wohnraum als komfort für alle

Die Ausbildung von barrierefreiem Wohnraum sollte als Komfort für alle 
verstanden werden. 

Insbesondere hinsichtlich des zu erwartenden demografischen Wandels 
werden neue Konzepte im Bereich der Versorgungssysteme für 
pflegebedürftige Menschen im Alter von Nöten sein und insbesondere 
Wohnen im Alter mit neuen Herausforderungen verbunden sein.
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